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Montag, den 26. Oktober 1925. 


Nr. 157. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
ſtrlerte Beilage zur Eoòzer Volkszeitung” beigegeben. Abonnements⸗ 
Preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die poſt Zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05; Rusland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508. 


Befchäftsftunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des 99 täglich von 5 bis 6. 
Privattelephon des Schriftleiters 28-45. 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter» 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt, 
die Druckzeile 80 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


| Oplata pocztowa ulszezona ryczaltem ) 


Einzelnummer 20 Grojchen. 


==. 
3. Jahrg. 
Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Vertreter in den Nachbarftädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Wierzbinfka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stolerzna 43; Konſtantyunow: 
„W. Modrow, Diuga 70; Dzortom: Oewald Richter, Neuftodt 5055 Pabianice: Julius Walta, Sienkiewicza 8 Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Flota 45; Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Das Recht auf Arbeit. 


800 000 Arbeitsloſe in Polen! So weit, ſo 
herrlich weit haben wir es gebracht! Achthundert⸗ 
tauſend Arbeitsloſe in einem ſtark agrariſchen 
Lande bedeutet, daß der überwiegende Teil des 
induſtriellen Proletariats entweder ganz oder teil⸗ 
weiſe arbeitslos iſt; das bedeutet nicht mehr eine 
Kriſe, ſondern den völligen, unverhüllbaren Ruin. 

Wenn Hunderttauſende hungern, wenn faſt die 

geſamte Arbeiterklaſſe in beiſpielloſes Elend geraten 
iſt, ſo iſt es höchſte Zeit, die Urſachen, die dieſes 
Elend verſchuldet haben, klarzuſtellen und wer die 
Schuldigen ſind zu ermitteln. 
Die Arbeiterſchaft muß wiſſen, was ſie in 
naher und ferner Zukunft zu tun hat, um aus 
dieſem Elend wieder herauszukommen. Es muß 
Klarheit geſchaffen werden, damit die Maſſen nicht 
in blinde Verzweiflung geraten und zu Mitteln 
greifen, die untauglich ſind, die der Reaktion wei⸗ 
teren Vorſchub leiſten könnten. 


—— — x —V — — — — — 


Es muß vor allem feſtgeſtellt werden, daß die 
Arbeiterſchaft an den gegenwärtigen Zuſtänden 
eine Schuld trägt. Es muß feſtgeſtellt werden, 
daß nicht die Arbeiterſchaft über den Staat gebietet, 
daß nicht die Arbeiterſchaft über die Wirtſchaft und 
ie Wirtſchaftsmittel des Staates zu befehlen hat. 
errſcher in unſerem Lande iſt das Privatkapital, 
das Agrariertum und die mit ihnen Verbündete 
utokratie. 

Das Proletariat Polens hat nichts als ſeine 
Arbeitskraft, die es verkaufte, zu Markte trug. Es 
hat gefront und gedarbt. Es hat tagaus tagein 

eichtümer geſchaffen, die nun von den herrſchenden 
Klaſſen des Landes in ungeheurer Weiſe verſchwen⸗ 
det, ja oft verpraßt worden ſind. Man hat der 
Arbeiterſchaft in der Schwerinduſtrie in gemiljen- 
oſer Weiſe den Achtſtundentag genommen, man 
hat die Lebenshaltung des Armen bis zum Tief⸗ 
punkt herabgedrückt, um, wie man heuchelte, die 
Produktion, die Konkurrenzfähigkeit zu heben. Wir 
ſehen den Erfolg! 

Die Arbeiterſchaft muß die Verantwortung 
die gegenwärtige Lage des Landes ablehnen! 


— — — 
— — — — — — — — — — — — 


35 000 Polizeibeamte. Für wen? Für Ueber⸗ 
wachung der Grenzbevölkerung? Weil wir ihr freie 
usübung der Sprache, die nationale Schule, die 
nationalen Einrichtungen, ihre heimiſche, nationale 
ultur vorenthalten haben? Wir haben genug der 
rinnerungen der zariſtiſchen Knute, des preußiſchen 
üttels, um bei uns in gleicher Weiſe zu verfahren. 
9 8 Wir wollen Brot und menſchenwürdige Lebens⸗ 
bedingungen. Sie allein können die Arbeiterſchaft 
in ruhiger, geſetzlicher Weiſe ihren Endzielen zu⸗ 
treben laſſen. Wir wollen Freiheit, Freizügigkeit 
und keinen Polizeiſtaat, den wir mit unſerer Arbeit 
erhalten ſollen. 

5 300 000 Soldaten! Um die Unabhängigkeit 
nſeres Staates zu ſichern? Wer bedroht uns? 
ie Arbeiterſchaft der anderen Länder doch nicht! 
br. Arbeiterſchaft hat kein Intereſſe, andere Völ⸗ 

Fun zu unterdrücken und kein Intereſſe an Erobe⸗ 

Nen Notwendigkeit der Staatsverteidigung hat 

Mitt uns in allen Tönen vorgeſungen, bis das 

el der Verteidigung, die Armee, unſer Land 


für 


Polen im Kriegszuſtande? 


Heute fällt im Völkerbund die Entſcheidung im bulgariſch⸗griechiſchen Konflikt. 
Nach Art. 16 des Völkerbundes iſt Polen verpflichtet, an militäriſchen Aktionen 
teilzunehmen. 


Der Warſchauer Journaliſt Ehrenberg ver⸗ 
breitete ſich in feinem Blatte über die Bedeu⸗ 
tung des Art. 16 des Völkerbundes und kommt 
zu dem Schluß, daß Polen ſich augenblicklich im 
Kriegszuſtande befinde. Da Polen Mitglied 
des Völkerbundes ſei, ſo habe es bei Ausbruch 
eines bewaffneten Konflikts, wie dies der maze⸗ 
doniſche Grenzkampf fei, fofort zu mobilifieren. 
Polen habe aber nicht mobiliſiert und dadurch 
einen Präzedenzfall geſchaffen, jo daß im Falle 
eines Angriffs auf Polen durch Rußland oder 
Deutſchland die anderen Völkerbundsmitglieder 
ſich auf dieſen Fall berufen und Polen eine 
Unterſtützung verweigern können. 


Dieſer Artikel hat die größte Senſation 


hervorgerufen und wurde in Warſchauer poli⸗ 


tiſchen Kreiſen lebhaft kommentiert. 
Wie wir unſren Leſern beruhigend mit- 
teilen können, iſt Herr Ehrenberg zu falſchen 


Schlüſſen gelangt, denn er hat es vergeſſen, zu 
berückſichtigen, daß das Völkerbundsſtatut einen 
einmütigen Beſchluß des Völkerbundes vorſieht, 
ob militäriſche oder wirtſchaftliche Sanktionen 
gegen den Angreifer zu unternehmen find. Erſt 
nach einem ſolchen Veſchluß des Völkerbundes 
tritt der Fall ein, den Ehrenberg anführt. 


Immerhin iſt Art. 16 ein zweiſchneidiges 
Schwert, denn ſollte der Völkerbundsrat, der 
heute in Genf zuſammenkommt, um im bulga⸗ 
riſch⸗griechiſchen Grenzkonflikt zu entſcheiden, zu 
der Anſicht kommen, den Konflikt durch mili⸗ 
täriſche Sanktionen beizulegen, dann 
könnte dieſer Beſchluß auch für Polen als Völ⸗ 
kerbundsmitglied ſchwer wiegende Fol⸗ 
gen haben. Nichts aber wäre für Polen 
im gegenwärtigen Augenblick verhängnis⸗ 
voller als eine Verwicklung in kriegeriſche 
Abenteuer. 


ſo ausgebeutelt hat, daß wir nicht mehr Brot für 
den nächſten Tag beſitzen. 

Die Beſitzenden, das Agrariertum und das 
von ihrer Ideologie beherrſchte Beamtentum, hat 
die Verantwortung zu tragen, ſei es, weil dieſe 
Patrioten dieſes Syſtem geduldet haben oder gar 
zu verewigen meinten. Und ſo bedeutet Locarno 
eine Niederlage dieſer Patrioten. Das Schieds⸗ 
gericht wird entſcheiden über Recht und Unrecht — 
und nicht der Säbel in erſter Reihe. Das heißt 
nicht anders, als daß das europäiſche Kapital und 
nicht das polniſche über das Schickſal der Völker 
und Staaten entſcheiden wird. 

Auch die Unwirtſchaftlichkeit unſerer Admini⸗ 
ſtration, die ſich als Selbſtzweck zu betrachten ſcheint, 
muß der Verantwortung der herrſchenden Klaſſe 
überlaſſen werden. Der gegenwärtige Sejm, der 
eine reaktionäre Mehrheit beſitzt, die dieſe Mehr⸗ 
heitspoſition in ſchlimmſter Weiſe ausgenutzt hat 
und für die Regierung wie für ihre Taten ver⸗ 
antwortlich iſt, iſt der Sejm der Beſitzenden. Und 
wenn heute das Land an den Abgrund gebracht 
iſt, ſo ſind die Schuldigen in den Reihen derer zu 
ſuchen, die 1922 dem Volk den Nationalismus ſtatt 
Intereſſengemeinſchaft gepredigt haben. Die pol⸗ 
niſche Reaktion hat die Kampagne auf der ganzen 
Front, politiſch und wirtſchaftlich, verloren. Das 
Volk aber, das geſamte arbeitende Volk, hat nun 
mit Hunger und Elend zu büßen, daß es 1922 
ſein Intereſſe verkannt hat. Das Volk wird 
hoffentlich mit ſeinem Vertrauen, mit ſeiner Stimme 
beſſer umzugehen wiſſen. 

Nachdem nun feſtſteht, daß nicht die Stabili⸗ 
ſierung der Währung, nicht die Sozialgeſetzgebung, 
nicht die europäiſche Wirtſchaftslage als ſolche, 
ſondern die reaktionäre, nationalkapitaliſtiſche Re⸗ 
gierung, ihr politiſches und wirtſchaftliches Ver⸗ 
halten, unſer Unglück verſchuldet hat, müſſen wir 


es den Kapitaliſten überlaſſen, fremdes Kapital an 
Stelle des verlorengegangenen Eigenkapitals, zu 
beſchaffen. Und ſind die Bedingungen der neuen 
Anleihen noch ſo ſchwierig, noch ſo drückend, ver⸗ 
antwortlich ſind diejenigen, die unſere Produktion, 
unſere Lebenshaltung derart belaſteten, daß das 
Rad zum Stillſtand kommen mußte. Schuld 
ſind diejenigen, die auf jeden verdienten Zloty drei 
Zloty ausgegeben haben, zur Aufrechterhaltung 
ihrer Politik. 

Ein Rat ſollte den Herrſchaften nicht vor⸗ 
enthalten werden: Sie ſollen ſich beeilen, die 
Wirtſchaften in Fluß zu bringen, denn das Volk 
kann das auf den Gipfelpunkt geſtiegene Elend 
nicht länger ertragen. Not kennt kein Gebot! 

Wir verlangen daher die Unterſtützung aller 
Arbeitsloſen. Fort mit den Einſchränkungen, die 
faſt die Hälfte der Arbeitsloſen von der Unter⸗ 
ſtützung ausſchließt. Wir verlangen ferner Beihilfe 
für die Teilarbeitsloſen, um das Volk vor gänzli⸗ 
cher Verelendung zu ſchützen! Wir verlangen auch, 
daß man die bürokratiſchen Methoden bei Verabfol⸗ 
gung der Unterſtützungen beſeitigt. Der Bezug 
der Unterſtützung ſoll erleichtert und nicht, wie es 
geſchieht, erſchwert werden. Der Arbeitsloſe iſt 
kein Bettler. Er iſt ein Staatsbürger, der von 
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft um ſein vornehmſtes 
Recht, um das Recht auf Arbeit gebracht wurde. 

Wir verlangen ferner, daß die Ausgaben des 
Staates unſerer Leiſtungsmöglichkeit angepaßt werden. 

Wir verlangen eine Politik des Friedens in 
wirtſchaftlicher und politiſcher Beziehung. 

Die Arbeiterſchaft hat aber nicht nur zu ver⸗ 
langen, ſondern Mittel anzuwenden, um ihre For⸗ 
derungen durchſetzen zu können. Unſere Arbeiter⸗ 
ſchaft hat am eigenen Intereſſe geſündigt, als ſie 
ihren wirtſchaftlichen und politiſchen Organiſationen 
nicht die notwendige Pflege angedeihen ließ. Dieſe 
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Robson Boitsgeltinug 


unerläßliche Pflicht iſt nachzuholen. Sie iſt eine 
Grundbedingung für eine beſſere Zukunft. 

Es gilt zu rüſten zum Kampf um den neuen 
Sejm, der nicht mehr die Waffe der Reaktion. 
ſondern eine Waffe des werktätigen Volkes ſein ſoll, 

Imkow. 


Die polniſch⸗litauiſchen 
Verhandlungen abgebrochen. 


Am Sonntag wurde in Lugano das Protoboll 
der vierten Plenarſitzung unterzeichnet, in dem feſt⸗ 
geſtellt wied, daß infolge Meinungoeverſchiedenheiten 
in der Eiſenbahnfrage die weiteren Derhandlungen 
zwecklos ſeien. x 

Beide Delegationen beſchloſſen, fih an ihre 
Regierungen zu wenden, um dieſen Bericht zu er 
1 5 und um eventuelle neue Vollmachten zu er- 
uchen. 


Polniſches Kanonenfutter für 
Marokko. 


Auf den Schlachtfeldern Marokkos erblickt man 
überall polniſche Grabhügel. 


Endlich erfährt man, wo die polniſchen Arbeiter, 
die in Frankreich Arbeit ſuchen, bleiben: Feanzöſiſche 
Werber haben ſie in die berüchtigte Fremdenlegion 
verſchleppt. Statt in den noedfranzöſiſchen Berg- 
werben Arbeit zu finden, müſſen ſie für Frankreich 
den Heldentod fterben. Kein Franzoſe geht guf- 
willig nach Marokko, um gegen die Nifbabylen, die 
für ihre Unabhängigkeit bämpfen, zu bluten; nur die 
Fremdenlegion Bann man hierzu zwingen. Endlich 
warnt man nun auch in Polen vor dieſer Legion, dio 
von arbeitsloſen Polen wimmelt. 

Das Organ der polniſchen Aus wanderergeſell- 
ſchaft, der „Whchodzca“, bringt in Ne. 40 polnijche 
Briefe aus Marokko, die Bände ſprechen. So leſen 
wir u. a. in einem dieſer Schriftſtücke dee Der- 
eltag 5 8 
„Täglich wächſt die Sahl der Polen 
in der Legion. Jeder überzeugt ſich nach der 
Ankunft, wenn er Uniform und Karabiner erhält, 
daß er in beine Fabrik oder in ein Bergwerk ge- 
kommen iſt, ſondern daß ihn eine andere Arbeit mit 
fünfjährigem Kontrabt erwartet. Der Sold beträgt 
täglich 75 Centimes, und zwar zwei Jahre lang. 
Man weiß wirklich nicht, was man dafür Kaufen ſoll, 
„kisre“ (arabiſches Brot) oder Tabab, oder eine 
Briefmarke, um nach Hauſe zu ſchreiben. Faſt alle 
Nationen ſind hier vertreten: Deutſche, Rufjen, Sta- 
liener, Belgier uſw. Tatſächlich genießen die Polen 
die größte Anerbennung, da ſie getreu ihren Dienſt 
erfüllen und ſich gut ſchlagen. Deshalb ſind auch 
die polniſchen Grabhügel am häufigſten.“ 


Wer iſt der Attentäter? 


Senſationelles über Olszanſki. — Der Staatsanwalt hat 
einen neuen Zeugen in Wien ausfindig gemacht. 

Aus Berlin wird gemeldet, daß ein Mitglied der 
ukrainiſchen Militärorganiſation öffentlich bekannt gege⸗ 
ben hat, daß der Attentäter aus den Mitgliedern der 
Organiſation ausgeloſt wurde. Das Los fiel auf 
Olszanſti und auf zwei weitere Mitglieder. Nach dieſen 
Mitteilungen ſollte Olszanſki die Bombe werfen, wäh⸗ 
rend die beiden anderen Verſchwörer ſich in einer ge⸗ 
wiſſen Entfernung halten ſollten, um Olszanſki die 
Flucht zu erleichtern. Alle drei Mitglieder waren mit 
falſchen Päſſen ausgerüftet, u. zw. ſollte Olszanſti nach 
chen und feine Kameraden nach Wien und Prag 

iehen. 

An demſelben Tage war auf den Staatspräſidenten 
auch ein Attentat von den ukrainiſchen Kommuniſten 
geplant. Dieſes Attentat kam jedoch nicht zur Aus⸗ 
führung. 

In Lemberg hat der Verſuch des Staatsan⸗ 

waltes, neue Belaſtungszeugen zu vernehmen, auf Stei⸗ 
ger einen niederdrückenden Eindruck gemacht. Als am 
Sonnabend der Staatsanwalt die Vernehmung einer 
gewiſſen Wiktorja Sedel forderte, rief Steiger aus: 
„Eine zweite Paſternak ſoll gegen mich zeugen!“ 
Die Verteidiger hatten Mühe, den Angeklagten zu be⸗ 
ruhigen. Sie mußten ihm verſprechen, daß ſie niemals 
zulaſſen werden, daß die Lüge den Sieg davonträgt. 
g Außer dieſer Zeugin verlangte der Staatsanwalt 
auch die Vernehmung einer Frau Loebe aus Wien und 
die eines Geiſtlichen, die beide bezeugen können, daß 
Steiger der wirkliche Attentäter ſei. 

Das Gericht wird in der heutigen Sitzung den 
Beſchluß faſſen, ob die vom Staatsanwalt geforderten 
Zeugen vorzuladen ſind oder nicht. 

* * 


Ein Redakteur geohrfeigt. 


Am Sonntag wurde in Lemberg die „Gazeta 
Codzienna“ wegen eines heftigen Angriffs gegen den 
Staatsanwalt im Prozeß Steiger beſchlagnahmt. 
Dem Staatsanwalt wird in dieſem Artibel vorge- 
worfen, daß er zu viel Federleſene mit Steiger mache. 

Als der Redabteur geſtern die Redaktion verließ, 
wurde er auf der Straße von einem Unbekannten 


* 
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Bauten in Ajdir, 


dem Hauptquartler Abb el-Arims, in denen dir Rifleute die Gefangenen ſeſthielten und das von den 
panlern „erobert“ wurde. 


angefallen, der ihn ohrfeigte und dann die Flucht 
ergriff. Es wird angenommen, daß der Redakteur 
die Ghrfeigen von einem Sioniſten ... wegen des 
erwähnten Artikels erhalten habe. 


Ruſſiſche Angriffe gegen 
Deutſchland. 


Das Echo des Locarnoer Vertrags in Rußland ſteigert ſich 
zu den ſchwerſten Angriffen auf Deutſchland und Eng⸗ 
land. Die Sſowjetpreſſe nennt Deutſchland hinterhältig, 
es habe noch kurz vorher den Handelsvertrag mit Ruß⸗ 
land abgeredet. Die „Prawda“ ſchreibt: Die ruſſiſche 
Politik iſt von Deutſchland zweifellos hintergangen wor⸗ 
den. Denn ein Deutſchland, daß das Durchzugs⸗ 
recht gegen Rußland zugeſtanden hat, hört auf, mit 
uns gleiche Intereſſen zu haben. Der Ring gegen Ruß⸗ 
land iſt jetzt im Weſten geſchloſſen. 

Wie die „Morningpoſt“ aus Moskau meldet, hat 
der Vertrag von Locarno die erſte Auswirkung in Ruß⸗ 
land inſofern gezeigt, als der Große Sſowjet, der 
„Prawda“ zufolge, beſchloſſen hat, die Aushebungen für 
Pr Note Armee von Oktober an um 15 Prozent zu 
teigern. 


Latente Kabinettskriſe 
in Frankreich. 
Noch keine Entſcheidung im Miniſterrat. 


Der am Sonnabend abgehaltene Kabinettsrat hat 
die erwartete Klärung der innerpolitiſchen Lage nicht 
gebracht. Die über die Sitzung ausgegebene amtliche 
Meldung iſt von nichtsſagender Dürftigkeit. Es wird 
lediglich mitgeteilt, daß das Kabinett die Beſprechung 
des Finanzproblems eröffnet habe und daß dieſe am 
Montag vormittag in einem neuen Kabinettsrat fort⸗ 
geſetzt werden ſoll. Aus der Einſchiebung eines neuen 
Kabinettsrats geht unzweideutig hervor, daß die Aus⸗ 
ſprache zu feiner Verſtändigung geführt hat. 

Der „Paris Soir“ ſchreibt: Die große Frage ſei, 
ob ein Rücktritt des Finanzminiſters lediglich eine Um⸗ 
bildung des Kabinetts oder deſſen Geſamtdimiſſion zur 
Folge haben werde. Die Entſcheidung darüber werde 
von dem Ausfall des Miniſterrats am Montag und 
nicht zuletzt von dem Ergebnis der Beſprechungen ab⸗ 
hängen, zu der die Gruppen des Linkskartells am Mon⸗ 
tag auf Anregung der Sozialiſten hin zuſammentreten. 


Lokales. 


Das Lodzer Elektrizitätswerk wieder 
im Privatbeſitz. 


Am Freitag wurden die Formalitäten erledigt, die 
mit der Erlöſchung der Vollmachten der Zwangsverwal⸗ 
tung des Elektrizitätswerks verbunden ſind. An dem⸗ 
ſelben Tage fand im Grand⸗Hotel die Generalverſamm⸗ 
lung der Aktionäre der Geſellſchaft ſtatt. Die Stadt iſt 
nach der neuen Konzeſſion am Werk mit 20 Prozent 
beteiligt. In die Verwaltung wurden gewählt: Albert 
Koechlin aus Baſel, der Präſes der „Banque Commer⸗ 
ciale“, Dr. Max Brugger aus Baſel, Bankdirektor, Cy⸗ 
narſki, Stadtpräſident, Groszkowſki, Vizepräſident, Victor 
Kichelbeker, Bankdirektor, Albert Petſche aus Paris, 
Leopold Skulſki aus Warſchau, Georg Sommerhauſen 
aus Brüſſel, Ludwik Tolloczko aus Warſcheu, Eduard 
Ullmann aus Zürich, Waszkiewicz, Stadtverordneter, 
prüden Wiedemann aus Baſel, Wojewödzki, Vize⸗ 
präſident. 

Die Verwaltung wählte zu ihrem Vorſitzenden 
den früheren Premierminiſter und früheren Lodzer 
Stadtpräſidenten Skulſti, zu Vizevorſitzenden Koechlin 
und Petſche, zu Direktoren Eduard Ullmann und Tolloczko. 

Der Streit um das Vermögen des Elektrizitäts⸗ 


werks iſt nun zu Ende. Die neuen Herren haben die 
Leitung übernommen. Der Direktor, Herr Ullmann, iſt 
ein Deutſcher. In der Angeſtelltenſchaft des Werkes 
wird davon geſprochen, daß mit der Uebernahme des 
Werkes durch die neue Verwaltung Perſonaländerungen 
bevorſtehen ſollen. 


Eine große Mieterverſammlung. Der „Lo 


kator“⸗Verein veranſtaltete geſtern auf dem Waſſerringe 
eine große Verſammlung. Dieſelbe eröffnete Dr. Mier 


rzynſki, worauf als erſter Abg. Badzian (P. P. S.) ſprach. 
Badzian ſprach von der Wirtſchaftslage und der Not 
der Arbeiterſchaft, die vom Mieterſchutzgeſetz noch meht 
vergrößert wird. Nach dem 1. Januar werden die 
Mietsſätze wieder erhöht. Die Miete wird dann eine 
große Poſition im Budget jedes Arbeiters bilden. Das 
Mieterſchutzgeſetz iſt ein Geſetz zum Schutz der Haus“ 
beſitzer geworden. 

Nach Badzian ſprachen die Abgeordneten Harasz 
(Chadecja) und Michalak (N. P. R.), die an die Ge⸗ 
ſchichte des Mieterſchutzgeſetzes erinnerten, das von der 
reaktionären Mehrheit des Sejm und Senats verunſtal⸗ 


tet wurde. Das Geſetz iſt eine Laſt für die ſtädtiſche 


Bevölkerung. Die Quartierſteuer belaſtet z. B. nur die 
Städte, obwohl das Dorf dieſelben Sorgen um die 
Einquartierung der Armee haben müßte. Die Abge: 
ordneten der Arbeiterparteien im Sejm haben Projekte 
der Novelliſierung des Geſetzes eingebracht, wonach die 
weiteren Mietserhöhungen eingeſtellt werden, ein Miets? 
moratorium für Arbeitsloſe verpflichten ſoll, ohne Rück 
ſicht darauf, ob der Arbeitsloſe Unterſtützungen bezieht 
oder nicht. Auch ſoll die Steuereinziehung bis zur 
Beſſerung der Wirtſchaftslage aufgehalten werden. 

Zum Schluß wurde eine Entſchließung angenom⸗ 
men, in der nach einer Einleitung, die von der ot 
der Arbeiter, Handwerker, Angeſtellten und des kleinen 
Kaufmannsſtandes ſpricht, gefordert wird: 

Die Aufhaltung weiterer Mietserhöhungen; 

2. Die Einführung eines Mietermoratoriums füt 
Arbeitsloſe und Kurzarbeiter; 3 

3. Die gleichmäßige Eintreibung der Quartier 
ſteuer von allen Bürgern des Landes, ohne Unterſchied 
darauf, ob ſie in der Stadt oder auf dem Lande 
wohnen; 

4. Vorzüge und niedrige Beſteuerung für Bau“ 
kredite an Arbeitergenoſſenſchaften; 


5. Erbauung von Wohnhäuſern durch den MA = 


giſtrat für Obdachloſe und Exmitierte; 5 

6. Nichterhebung von Steuern für 1 und 2⸗Zim⸗ 
merwohnungen. 15 

Stadtratſitzung. Am Donnerstag findet N 
ordentliche Stadtratſitzung ſtatt. Wie wir hören, wit 
ein Teil der Stadtverordneten die Eröffnung der A 
RL über das Protokoll der Luſtrationskommiſſio 
ordern. 

Eine ſtädtiſche Ausſtellung. Geſtern mittag 
wurde im Sienkiewiczpark eine Ausſtellung ſtädtiſcher 
richtungen eröffnet. Die Ausſtellung iſt eine 
ſpiegelung der Tätigkeit der Lodzer Selbſtverwallung. 
ſonders intereſſant iſt die Geſundheitsabteilung un 
Abteilung für ſoziale Fürſorge. 
14 Tage berechnet. Der Eintritt zu derſelben iſt frei. 


Aenderung der politiſchen Orientierung? 


Die „Republika“ vom Sonntag bringt jaft auf eine! 
ganzen Seite das Bild des polniſchen Monarchiſtenfi 


ters, des Geiſtlichen Oraczewſki, und darunter ft ’ 


16 95 0 zu den Vorleſungen, die dieſer Monarch 
in Lodz halten wird. Man vermutete, daß die 
leſungen in dem doch immerhin republikaniſchem 


nicht zuſtande kommen würden. Die Monarchiſten wuß 5 8 
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Das „Dreimäderlhaus“. Die 2. Wiederholung 
der Aufführung des Singſpieles „Das Dreimäderlhaus“, 
brachte, wie zu erwarten war, da diesmal die Auffüh⸗ 
tung am Sonntag ſtattfand, ein vollſtändig ausver⸗ 
Tauites Haus. Unzählige Erſchienene mußten, ohne eine 

intrittskarte zu erlangen, zurückgehen. Auch diesmal 
entledigten ſich die am Stück mitwirkenden Perſonen 
ihrer Aufgaben voll und ganz und ernteten wohlver⸗ 
dienten Beifall. Einige Szenen mußten wiederholt 
werden. Auf allgemeinen Wunſch wird das Singſpiel 
am kommenden Sonntag noch einmal aufgeführt wer⸗ 
den. Die Leitung beabſichtigt diesmal die Preiſe her⸗ 
abzuſetzen, um den weniger Bemittelten zu ermöglichen, 
die Aufführung des „Dreimäderlhaus“ zu ſehen. 


Schach. Der Schachmeiſter Spielmann ſpielte am 
Sonnabend eine Simultan -⸗Partie gleichzeitig mit 19 Gegnern. 
Er gewann 7 Partien, während 12 remis wurden. Geſtern 
pielle er gegen 4 Gruppen. Die Gruppe Roſenblatt⸗ 
Öottesbiener verlor, die Gruppen: Kolſki-Mund und 

aniszewiti-Goldfarb erzielten remis, während Spielmann 
gegen die Gruppe Apel-Landau⸗Librach verlor. 


Wieder ein kommuniſtiſcher Maſſenprozeß. 
Heute, um 10 Uhr morgens, begann im Bezirksgericht 
der Prozeß gegen 20 Perſonen (Tennenbaum, Kauf: 
mann), die der Zugehörigkeit zur Kommuniſtiſchen Partei 
angeklagt ſind. Die Verteidigung in dieſem Maſſen⸗ 
prozeß haben die Rechtsanwälte Askanas, Abramowicz, 

bramſti, Aftergut, Angerſtein, Buſch, Beller, Bilgt, 

orunſti und Braun aus Lodz ſowie Breiter und Duracz 
aus Warſchau übernommen. Die Anklage umfaßt 
50 Seiten. Als Zeugen ſind 16 Perſonen vom Gericht 
en worden. Der Prozeß dürfte die ganze Woche 
dauern. 


0 Ein Totgeſagter wieder auferſtanden. Im 
Jahre 1922 verſchwand ſpurlos ein gewiſſer Alexander 
Mirtiewicz, wohnhaft in der Tuszynſtaſtr. Nach einiger 
eit verbreitete ſich das Gerücht, daß Mirkiewicz von 
einem Vater Kazimierz ermordet wurde, da beide ſtets 
in Unfrieden lebten. Als ſich auch die Mutter des Ver⸗ 
(hottenen bei der Polizei meldete und ihren Mann als 
örder des Sohnes beſchuldigte, da entſchloß ſich die 
Polizei zur Verhaftung des Kazimierz Mirkiewicz. Es 
wurde ſofort eine Unterſuchung eingeleitet, doch verlief 
iefe ergebnislos. Vor einigen Tagen nun meldete ſich 
der Verſchollene im Elternhauſe. Er erzählte, daß er 
nach einem Streit mit ſeinem Vater das Haus verlaſſen 
abe und ſich erſt nach 3 Jahren entſchloſſen habe, zu 
en Eltern zurückzukehren. (b) 
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Beſtrafter Hausbeſitzer. 
Hausbeſitzer Stefan Drozna, Dworſka 49, zur Verant⸗ 
wortung, weil er den Brunnen nicht ausbeſſerte und 
den Mietern das Aufhängen der Wäſche auf dem 
Wäſcheboden verboten hatte. 

Diebſtahl. Durch Einbruch wurden aus dem 
Geſchäft Franciszek Olczak, Zgierſkaſtraße 66, Tabak⸗ 
waren für die Summe von 1200 Zloty geſtohlen. 


Konzert des „Haſomir“. 


Wer die Veranſtaltungen des „Haſomir“ in der Vorkriegszeit 
in Erinnerung hat und nun den bis auf die teuerſten Plätze gut 
beſuchten Saal betrachtete, mußte unwillkürlich einen Vergleich an⸗ 
ſtellen zwiſchen dem Publikum von einſt und dem von heute. Ja 
es hat ein Wandel in der jüdifhen Geſellſchaft ſtattgefunden, den 
wir keineswegs als vortellhaft bezeichnen möchten. Es fehlte uns 
jene aufrichtige Begeiſterung eines zu feiner menſchenwürde erwa⸗ 
chenden Volkes, wie er ſich in früheren Jahren äußerte. 

Der Haſomir“ ſelbſt iſt immer noch eine Zierde unſerer Stadt 
und der jüdifhen Geſellſchaft insbeſondere. Das alte Oratorium 
von Händel „Joſef in Aegypten? ſtellt an einen Chor hohe Anfor⸗ 
derungen. da wird nicht nur Stimmenmaterial, fondern eine vor» 
e der Gefamtheit ſowle jedes einzelnen Sängers 
verlangt. 

Ohne viel zu loben, kann geſagt werden, doß der „Haſomir“ 
in allen Beziehungen ſich den Anforderungen als gewachſen er⸗ 
wieſen hat. die Soliſtin Ruth Rene verfügt über ein klangvolles 
Organ, ein Sopran, der des Grellen wohltätig entbehrt. Sie hat 
lich die Blumenſpende reölich errungen. Stimmlich und auch ſonſt 
nicht auf der Höhe der Aufgabe war die Altiftin Leonore Late. 
Der Bariton Herr Zygmunt Lewin erfreute durch feine wohlklingende 
Stimme und angenehmen Vortrag. Am Flügel trug Fräulein Bey, 
durch gute Einleitung und Anfügung an den Chor, weſentlich zum 
Gelingen bei, Herr Falwiszys iſt ein ebenſo energiſcher wie begabter 
Dirigent, der es verſteht den achtſtimmigen Chor in der Gewalt 
ſeines Taktſtockes zu halten. Abgeſehen von den Störungen durch 
die unverbeſſerlichen „Zuſpätkommenden“, kann das Konzert als 
wohlgelungen betrachtet werden. K. 


Filmſchau. 


Caſino. „Körperkultur“. In dieſer Woche geht 
über die Leinwand ein Film, der wirklich wert iſt, geſehen zu 
werden. Es gibt keine Handlung, auch nichts oͤramatiſches. In 
einer Reihe ausgezeichneter Bilder wird in feffelnder Weiſe gezeigt, wie 
wir unſeren Körper pflegen müßten, um ihn geſund und ſchön zu 
machen. der Fllm ift eine erſchreckende Mahnung an alle, die keine 
Sorge um die Pflege ihres Körpers tragen. An Beifpielen kann 
man erkennen, wie ein vernachläſſigter Körper ausſleht und welchen 
guten Einfluß, Sonne, Euft, Waſſer und vor allem Sport auf ihn 
ausüben. Die Ausgrabungen aus alter Zeit find uns Zeugen, daß 
die damaligen Menſchen vlel von Körperkultur verſtanden haben und 
die Schönheit des menſchlichen Körpers zu ſchätzen wußten. Nach⸗ 
dem im Mittelalter und in der Neuzeit die Pflege des Körpers 
durchaus vernahläffigt worden iſt, lenkt man im 20. Jahrhundert, 
befonders in den letzten Jahren, wieder größere Rufmerkſamkelt auf 
Uebungen, Oymyaſtik und Tanz. Im Caſino werden uns dle ver» 


Der Weg der europäiſchen Ziviliſation. 


Bilder vom Vormarſch der Franzoſen in Marokko. 


Das volſtandig niedergebrannte und verwüſtete Dorf Ein Rifkrieger, der zehn Tage nach einem Gefecht 


Branes mußte von feinen Bewohnern verlaſſen werden. 


Und dennoch 


Roman von Haus Reis. 
(Nachdruck verboten.) 
(35. Fortſetzung.) 


Täglich wanderte Ruth jetzt in die Wohnung. Sie 
Ward nicht müde, immer neue Verſchönerungen anzubrin⸗ 
gen. Und als dann ſchließlich alles fix und fertig war, 
der Dekorateur den letzten Nagel eingeſchlagen hatte und 

uth ſelbſt mit eigenen Händen die letzte roſa Schleife 
am Tollettentiſchchen band, da machte das Ganze einen 

chſt anheimelnden und wohnlichen Eindruck, da war 
es ein ebenſo elegantes wie reizendes Heim geworden. 

Steffle und die Tante, ſowie Veiter Dühren mußten 
eines Nachmittags mit dem Brautpaar zur Beſichtigung 
nach der neuen Wohnung pilgern Ruth felbft bereitete 

en Kafſee auf der nagelneuen, blitzenden Kaffeemaſchine. 
ann ging es ans Bewundern. Die junge Braut hob 
mit vor Eifer hochgeröteten Wangen die Vorzüge jedes 
einzelnen Gegenſtandes hervor. Und ſie fand willige 
rer. Tante Emma war einfach aus dem Häuschen 
vor Entzücken, auch der Amtsrichter ließ ein anerkennendes 
8 onnerwetter!“ nach dem anderen ertönen, und felbit 
Wufffte fand, daß ihre nörgelnde Skepſis zu weit gegangen 
5 Mochten die Leutchen doch auf ihre Weile glücklich 
Se Und wenn fie Lehrgeld zahlen mußten, jo würde 
Ne das für die Folge klüger machen. 
gelb Am glücklichſten von allen war aber entſchieden Ruth 
t. die Schöpferin all dieſer Herrlichkeiten. Als der 
1 mit Steffie und der Tante auf dem Balkon 
15 91 80 die Vorzüge und Nachteile eines Gebirgs- 
x ektive Seeaufenthalts erörterte, hielt ſie den Geliebten 
immer zurück. Mit beiden Armen umſchlang ſie ihn 


und prehte in überwallend 
TECC er 


vor Hunger und Durſt ſterbend aufgefunden wurde. 


„Ir es nicht hübſch, Schatz?“ Flüfterte fie ihm zu. 
„Sit es nicht wunderhübſch bei ... Dohlens? Ach, ſage 
doch, daß es dir gefällt! Ja, bitte, bitte. Ich bin ja ſo 
glücklich! Niemals hätte ich gedacht, daß man ſo unbe⸗ 
ſchreiblich glücklich fein kann ...“ 


13. Kapitel. 


In den letzten Tagen des Mai fand die Hochzeit 
des jungen Paares ſtatt. 

Der Amtsrichter ſowohl wie auch Dohlen waren 
nur für eine standesamtliche Trauung geweſen, Ruth aber 
wollte auf den Segen der Kirche nicht verzichten. Ihre 
fromme, gläubige Seele lehnte ſich dagegen auf, eine ſo 
felerliche Handlung nur durch das bürgerliche Standesamt 
begläubigen zu laſſen. So wollte mehr. Gerade weil ihr 
der Segen des Vaters fehlte, wollte ſie doppelt inbrünftig 
ihren himmliſchen Vater um ſeinen Segen bitten. Auf 
den etwas brüsken Hinweis des Vetters, daß ſie das ja 
an jedem anderen Tage viel bequemer und billiger haben 
könne, und daß der liebe Sott ſicher nicht ſo engherzig 
ſei, auf Tag und Stunde und auf das obligatoriſche 
Brautkleid beſonderen Wert zu legen, meinte ſie: „Das 
find Empfindungsſachen, von denen Ihr Männer nichts 


verſteht.“ Und ſich an den Bräutigam wendend: „Wenn 
du mich lieb haſt, Gerd, jo erfüllſt du mir dieſen 
Wunſch.“ 


Es war nur eine ſehr kleine Hochzeitsgeſellſchaft, die 
ſich in der Sakriſtei der düſteren, alten Kirche verſammelte. 
Außer dem Brautpaar, Steffie und deren Tante waren 
nur noch der Amtsrichter und ein junger Kollege von 
Dohlen, ein Herr Lücken, der bei der ſtandesamtlichen 
Trauung als Zeuge fungiert hatte, zugegen. 

Ruth ſah im ſchlichten, weißen Seidenkleide mit der 
Myrtenkrone im blonden Haar überaus lieblich aus. 

Als die feierlichen Klänge der Orgel das alte Got⸗ 
teshaus erfüllten, ſchritt der kleine Zug zum Altar. Die 
Augen der Braut waren tränenfeucht. Sie ließ den Blick 
über das im leichten Halbdunkel liegende mächtige Kirch ⸗ 


Die Polizei zog den 


8 


ſchiedenſten ſportlichen Trainings, rythmiſche Tänze und andere, den 
Körper veredelnde Uebungen gezeigt. 

Die polniſche Filmverleihgeſellſchaſt konnte nicht umhin, den 
vorzüglichen Film durch einige polniſche Bilder zu ergänzen. Kann 
man ſich mit den Bildern, die rythmiſche Tänze einer Warſchauer 
Schule zeigen, noch abfinden, ſo muß man ſich erſtaunt fragen, 
was der Vorbeimarſch „chluby naszej" — des Militärs — mit der 
Tendenz des Filmes zu tun hat. Die Bilder paffen zu dem Geſamt⸗ 
bilde wie die Fauſt auf's Auge. 

Herſtellerin des Filmes iſt die Kulturabteilung der „Ufa“, 
was natürlich verſchwiegen wird. Es. 


Dereine. 


Der Lodzer Deutſche Schul» und Bildungsverein 
entwickelt jetzt wieder eine ſehr lege Tätigkeit. Die von 
ihm in der letzten Zeit veranfıalteten Vortragsabende 
waren ſtets zahlreich beſucht, ein Beweis, welch großes 
Intereſſe unſere deutſche Geſellſchaft den Beſtrebungen 
dieſes Vereins entgegenbringt. Nächſt der Muſikſektion 
hat auch die Geſangsſektion des Vereins ihre regelmäßigen 
Uebungen ſchon vor einigen Wochen aufgenommen. Das 
von der letzteren geſtern Sonntag im kleinen Saale des 
Männergeſangvereins veranſtaltete Kaffekränzchen erfreute 
ſich eines fo zahlreichen Beſuches, daß der Saal kaum 
alle Teilnehmer fallen lonnte. Nach dem Kaffee wurde 
dem Tanze gehuldigt. Die Damen konnten ſich über den 
Mangel an flotten Tänzern nicht beklagen. Es gab nicht 
ein einziges Mauerblümchen. Beſonderes Lob gebührt 
Herrn Meske für feine vorzügliche Tanzleiiung. Die 
Geſangſektion verfügt gegenwärtig über einen aus nahezu 
hundert Perſonen beſtehenden vorzüglſchen gemiſchten Chor, 
der von Herrn Kapellmeiſter Stabernak geleitet wird. 
Demnächſt gedenkt dieſe Sektion im großen Saale des 
Männergeſangveteins einen Familienabend zu veranſtalten, 
bei welchem unſerer deutſchen Geſellſchaft Gelegenheit ger 
boten werden Toll, dieſen neuen Chor zum erſten Mal zu 
hören. Die Vorbereitungen ſind bereits im vollen Gange. 

Genialität und Geiſtesſtörung. Unter dieſem 
Titel hielt Carl Heinrich Schultz am vergangenen Don» 
nerstag einen Vortrag im Saale des Chriſtl. Commis⸗ 
vereins. Die zahlreich erſchienene Zuhörerſchar lauſchte 
geſpannt den außerordentlich feſſelnden Ausführungen des 
Prälegenten, deſſen eindringliche und bilderreiche Sprache 
zu bewundern war Wer das ſeltene Glück hatte — ent⸗ 
nehmen wir dem Vortrage — mit hochbegabten Menſchen 
zu verkehren, bemerke ſofort, wie dieſe geneigt ſind, jede 
Handlung anderer übel zu deuten, ſich verfolgt zu glauben 
und allenthalben Urſache zu tiefem Schmerz und äußerſter 
Traurigkeit zu finden. Zu alledem trage jene Begabung 
bei, die nicht nur den Menſchen inſtand ſetzt, neue Seiten 


Nach einem Ueberfall. Die Leichen werden auf 
Bahren hinter die Front geſchleppt. 


ſchiff gleiten. Wie ſchön, wie feierlich das war! Aber 
auch — wie öde. Dieſe Oede legte ſich beklemmend auf 
ihr junges Herz. Gleichſam höhniſch grinſten die vielen 
leeren Bänke fie an. Draußen ſchien die Sonne ſo hell 
und warm, hier drinnen aber war es kalt. 

Faſt mit Genugtuung ſah fie einige alte Weiber, 
die die müßige Neugier hergeführt hatte. Auch einige 
Kolleginnen ihres Mannes waren da, darunter Maria 
Szechenyi. 

Im Geiſte verglich Ruth ihr eigene Hochzeit mit 
denen der Freundinnen, die ſie daheim mitgemacht hatte. 
Wie anders war da doch das alles geweſen! Da 
faßte das blumengeſchmückte Gotteshaus kaum alle 
teilnehmenden Bekannten, die gekommen waren aus 
Intereſſe für das glückliche Brautpaar. Und die 
Hochzeitsgeſellſchaft ſelbſi! Die Eltern und Geſchwiſter, 
der bunte Zug der Brautjungfern und Brautführer, 
Freundinnen der Braut und Freunde des Bräutigams. 
Dazu all die eleganten Toiletten, die blitzenden Unifor⸗ 
men, die fröhlichen Geſichter alle, die Lebensluft, die dieſe 
Menſchen durchglühte und erfüllte, und die ſie ſelbſt 
damals — unter den Gefeierten die Gefeiertſte — emp⸗ 
funden hatte. 

Nein, nein, ſie durfte und wollte nicht an ſo etwas 
denken! Es war kleinlich und erbärmlich. Es erniedrigte 
ſie und den Mann an ihrer Seite. Was galten ihr den 
all dieſe Aeußerlichkeiten! Was galt ihr die ganze Welt! 
Sie war ja ſein ... ſie war glücklich! — 

Dann tönte die Stimme des alten Geiſtlichen durch 
den weiten Raum. Brüchig und leiſe nur war dieſe Stimme; 
aber gerade ihr zitternder Klang ging Ruth doppelt zu 
Herzen. „Glaube, Hoffnung und Liebe. Die Liebe aber 
ift die größte unter ihnen,“ begann er. Sie ſenkte demütig 
tief das blonde Haupt. Ja, um der Liebe willen hatte 
ſie alles geopfert, und ſie hatte recht getan. Die Liebe 
ſollte ſie über ſich ſelbſt erheben, ſollte ſie demütig und 
geduldig machen, ihr wollte ſte dienen ein Leben lang 


(Fortſetzung folgt.) 


der Wahrheit und unbekannte Gebiete der Erkenntnis zu 
erſchließen, ſondern ihn auch befähigt, falſche Vorſtellungen 
in ſich aufzunehmen, um durch ſie ſeine eingebildeten Leiden 
zu begründen und zu beſtätigen. Daneben ſei natürlich 
nicht zu leugnen, daß durch ebendieſe Kraft das Genie 
über das Weſen der Dinge zu Anſchauungen komme, die 
von den allgemeinen Anſichten zwar abweichen, doch durch 
die unerſchütterliche Feſtigkeit ihres Schöpfers Lebenskraft 
und Widerſtandsfähigkeit erhalten. — Der Abend wurde 
von einem ſehr beifällig aufgenommenen Geigenvortrag des 
Herrn Richard Krauſe abgeſchloſſen, den Herr Guſtav 
Teſchner jr. tadellos auf dem Klavier begleitete. 

Im Muſikverein „Stella“, Koscluszko⸗Allee 21, 
fand am Sonnabend abend in Anweſenheit von 85 Mit⸗ 
gliedern eine außerordentliche Hauptverſammlung ſtatt. Den 
Vorſitz führte der Präſes, Herr Oskar Dreßler junior, 
Nach Verleſung der Niederſchriften von der letzten Haupt⸗ 
verſammlung und Monatlsſitzung, des Kaſſen⸗ und Wirt 
ſchaftsberichtes wurden 8 neue Mitglieder aufgenommen. 
Eine längere Ausſprache nahm hierauf der Antrag in 
Anſpruch, daß für das Blasorcheſter des Vereins ein 
beſoldeter Kapellmeiſter angeſtellt werden ſoll, da der Kapell⸗ 
melſter des Vereins, Herr Tölg, beide Orcheſter, das Blas ⸗ 
und Streichorcheſter infolge der häufigen Inanſpruchnahme 
derſelben nicht leiten kann. Bis dahin hatte Herr Brandt 
ausgeholfen. Die Verſammlung beſchloß ſodann, die Ver⸗ 
waltung zu ermächtigen, die eingelaufenen Offerten ſelbſt 
zu prüfen und einen für das erwähnte Orcheſter geeigneten 
Dirigenten zu engagieren. Sodann wurde zur Kenntnis 
genommen, daß der bisherige erſte Schriftführer des Vereins, 
Herr Krauſe, aus Geſundheitsrückſichten von ſeinem Amte 
zurücktritt. Auf Erſuchen der Verſammlung erklärte er ſich 
jedoch bereit, die ſchriftlichen Arbeiten bis zu der im Januar 
ftatifindenden nächſten Jahreshauptverſammlung noch weiter 
zu führen. Zum Schluß wurde noch beſchloſſen, am kom⸗ 
menden Sonnabend ein Familienfeſt für Mitglieder und 
Gäſte zu veranſtalten. 


Sport. 


In Sachen der Verſchmelzung der Lodzer deutſchen 
Turnvereine fand geſtern abend in der Turnhalle, Zakont⸗ 
naſtraße 82, unter Vorſitz des Herrn Oskar Dreßler eine 
Informationsverſammlung ſtatt, zu der fi insgeſamt 
125 Mitglieder von den ſechs Turnvereinen „Aurora“, 
„Dombrowa“, „Eiche“, „Kraft“, „Lodzer Sport- und 
Turnverein“ und „Radogoszezer Turnverein“ eingefunden 
hatten. Es gelangte von Herrn Bergmann das vom 
Gründungsausſchuß ausgearbeitete, aus 40 Paragraphen 
beſtehende Statutenprojekt zur Verleſung. Nach dieſem 
ſollen die genannten ſechs Vereine zu einem Zentralverein 
mit dem Sitz im Lokale des Lodzer Sport⸗ und Turn: 
vereins verſchmolzen werden, die einzelnen Vereine aber 
als beſondere Abteilungen befiehen bleiben. Durch die 
Verſchmelzung ſoll der Ankauf der Turnhalle an der 
Zakontnaſtr. 82 für den profektierten Zentralverein und 
hierdurch eine rationelle Pflege des Turnſports ermöglicht 
werden, was bisher bei den einzelnen dieſer Vereine nicht 
der Fall fein konnte, da fie nicht Über die entſprechenden 
Lokalitäten verfügten. Die Ausſprache über dieſes Projekt 
währte nahezu vier Stunden. Von faft allen Rednern 
wurde das Projekt der Verſchmelzung dieſer Turnvereine 
bei den gegenwärtigen Verhältniſſen im Prinzip als gut 
befunden. Die Verſammelten beſchloſſen, den Statuten⸗ 
entwurf in den nächſten Monatsſitzungen der einzelnen 
Vereine auch den übrigen Mitgliedern zur Kenntnisnahme 
zu bringen und nach dem 15. nächſten Monats eine zweite 
große Verſammlung aller ſechs Vereine zur Beratung in 
dieſer Angelegenheit einzuberufen. 


L. Sp. u. To. — Touring ⸗Club 3:1 (2:1) 

Das Spiel wurde während der ganzen Zeit in einem 
äußerſt ſcharfen Tempo geführt. Schöne Momente bilde⸗ 
ten die Verſuche der Stürmer der Tourilten, in der 
zweiten Halbzeit das Ausgleichstor zu ſchiezen. Die An» 
griffe ſcheiterten jedoch an der Verteidigung der Sportler, 
die ihren guten Tag hatten. 

Das erſte Tor fiel bereits in den erſten Minuten, 
u. zw. wurde es von Olek Kubik geſchoſſen. In der 15. Mi. 
nute gleichen die Sportler durch Herbiireih aus. Von 
dieſer Zeit an waren die Sportler in Führung. In der 
35. Minute ſchoß Herbſtreich das zweite Tor. Nach der 
Pauſe ſchwankte das Spiel hin und her, doch war eine 
leichte Ueberlegenheit der Sportler nicht zu verkennen. 
12 Minuten vor Schluß ſchoſſen die Sportler das dritte Tor. 


Büro 


Eduard Kaiser 


Nadwanſka 35, 


Einſprüche in Sachen der Einkommen-, Umſatz⸗ und Vermögens⸗ 
ſteuer; allerhand Eingaben an die Bezirks- und Friebensgerichte 
und fämtlihe adminiftrativen und militär⸗Behörden; ſchriſtlicher 
Verkehr in Eheſcheidungsangelegenheiten; Ueberſetzungen von ſegli⸗ 
cher Art Scheiftſtücken in Polniſch, Ruſſiſch, deutſch, Engliſch und 


Franzöſiſch; Schreibmaſchinenabſchriften. 


Prompte und reelle Bedienung durch fachkundige Kräfte. 
Linie Ur. 6 und Ur. 9. 


Straßenbahn⸗ Verbindung: 


„ 


Z Ob zern Dolls geit ang 


au 2 
2 


Ein intereſſanter Moment aus dem 
Wettſpiel der Wiener Mannſchaf⸗ 
ten „Vienna“ gegen „Hertha“, das 
mit einer Niederlage der „Hertha“ 
im Verhältnis von 4:1 endete. 


E. K. S. hat nur einen knappen Sieg davongetragen. 
Die Untoniſten haben ſich tapfer gehalten, doch mußten 
fie der techniſchen Ueberlegenheit von L. K. S. unterliegen, 
Für Unlon ſchoß zwei Tore Lutowſki. Das dritie Mal 
ging der Ball durch Verſehen der Unloniſten ins Tor. 
Schiedsrichter Dancygier ging an. 


Union II — L. K. S. 11 3:2 
L. Sp. u. To. III — L. K. S. III 1:8 (0:5) 


In Krakau ſpielte die Mannſchaft des Lodzer 
Richterkollegiums gegen die Krakauer Schiedsrichter. Die 
Lodzer errangen einen überlegenen Sieg. Das Spiel 
endete zugunſten der Lodzer mit 4:1 

Wisla — B. B. S. B. (Bielitz) 9:0 
Wawel — Jutrzenka 3:0 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. „Toleranz“ und Backpfei⸗ 
fen. Eine Frau Rittmeiſter Podgurſka „empörte“ ſich 
auf dem Warſchauer Hauptbahnhof darüber, daß ſie mit 
Juden zuſammen fahren müſſe. Eine Jüdin verbat ſich 
darauf dieſe Ungehörigkeit, worauf der Herr Rittmeiſter 
P. (21. Ulanen) die Jüdin ohrfeigte. — Fürwahr, ein 
Heldenſtück. Früher gab es für ſo was Arreſt. 

— Die Poſtſparkaſſe um 60 000 Zloty 
geprellt. Am Donnerstag legte ein Unbekannter dem 
Kaſſierer der Poſtſparkaſſe einen Scheck über 60 000 Zl. 
vor, der von der Direktion der Geſellſchaft für gegen⸗ 
ſeitige Verſicherung ausgeſtellt war. Der Kaſſierer 
zahlte den Scheck anſtandslos aus. Als am Freitag 
ein zweiter Scheck einlief, ſtellte die Buchhalterei feſt, 
daß das Guthaben der Geſellſchaft bereits erſchöpft ſei. 
Die Direktion der Geſellſchaft wurde davon benachrich⸗ 
tigt und es ſtellte ſich heraus, daß der Scheck, der am 
Donnerstag zur Zahlung vorgelegt wurde, gefälſcht war. 
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Jugendabteilung der d. . p. 


Heute, Montag, d. 26. d. M., ab 7 Uhr abends 
findet im Lokale Andrzejaſtr. 17 unſer übliche 


Unterhaltungsabend 


statt, wozu ſämtliche Mitglieder und Gönner 
der Abteilung freundl. eingeladen werden. 


Der Vorſtand. 


Einige Jungen zum 
Zeitungsverkauf geſucht. 
Zu melden zwiſchen 11—12 Uhr vormittags. 


„Lodzer Volkszeitung“ 
Petrifauerftraße 109. 


Ae. 15 


Die Unterſuchung ergab, daß aus dem Scheckbuch der 
Geſellſchaſt zwei Schecks geſtohlen worden waren. Die 
Diebe brauchten bloß die Unterſchriften zu fälſchen. 
Man vermutet die Fälſcher unter dem Perſonal der 
Geſellſchaft. 


Kurze Nachrichten. 

Wer iſt Lindes Nachfolger? Premierminiſtet 
Grabjti hat dem Dr. Emil Schmidt, dem Präſes der 
Poſener Finanzkammer, die Annahme des Poſtens des 
Präſes der P. K. O. angeboten. Schmidt hat darauf 
noch nicht geantwortet. 


— 


i Briefbaſten. 


Ein Pabſanſcer. Ihrem Wunſche können wir leider aus 
techniſchen Gründen nicht nachkommen. Wir werden aber ihrer 
Anregung folgen und die Schwierigkeiten in Zukunft aus dem 


Wege zu räumen ſuchen. 
— — — 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


montag, den 26. Oktober, abends 7 Uhr, findet im Lokale 
der Redaktion eine außerordentliche Sitzung des Hauptvorftandt® 
ſtatt. Um pünktliches Erfcheinen bittet der Vorſitzende. 


Jugendabteilung der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Zwecks Organiſierung einer neuen dramatiſchen Sektion 
in der Jugendabteilung erſuchen wir fämtlihe vorherigen Mit 
wirkenden um gefl. Anmeldung. Gleichzeitig richten wir den 
Appell an alle, die in der dramatiſchen Sektion mitwieben wollen, 
fi im Parfeilokale, Samenhofa 17, Dienstags und Freitags von 
1—8 Uhr abends melden zu wollen. Der Vorſtand. 

Anterhaltungsabend. 

Montag, den 26. d. M., um 7 Uhr abends, findet iM 
Saale, Andrzeja 17, der übliche Unterhaltungsabend der Jugend 
abteilung ſtatt, wozu ſämtliche Mitglieder ſowie Gönner der 
Abteilung höflichſt eingeladen werden. Der Borftand._ 


Verleger nnd verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Lubwig Ku, 
Dend: J. BSaranowili, Lodz, Petelkauer 109. 


Billig, da in einer Privatwohnung! 


Pelzwaren 


aller Art, in rohem und fertigen Zuſtande. 
3. Opatomſti, Nowomieiſta⸗Straße 415 
Günſtige Bedingungen! 1 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Petrikauer Straße 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


Ein möbliertes zimmer Makulatur 


an einen anſtändigen Herin (alte Zeitungen) bill 
mit Beldöitigung auf 2—3 ikaue 
Monate zu vermieten. abzugeben. Pett 
Wo? ſagt die Expedition 
dieſes Blattes. 1167 
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